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1

 

Der Knall zerfetzte die dunkle Nacht. Ein Schrei, so laut wie von einem wilden Tier. 
 
Es war still, nachdem der Todesschrei verklungen war. 
 
Er lauschte, und sein hastiger Atem schreckte ihn auf. Leises Knacken der Zweige auf dem lehmigen Boden irritierte ihn. Pltzlich wusste er, dass er wegmusste. Er atmete die khle Nachtluft tief in seine Lungen ein. Er sprte die Aufregung der explosiven Minuten zuvor. Das Herz schlug ihm bis zum Hals. 
 
Wie konnte das alles geschehen? Er war auf einen Kampf vorbereitet gewesen. Deshalb trug er den schweren Revolver bei sich, den er seit vielen Jahren besa. Beinahe htte die Kraft des Angreifers ihn berrascht. Aber als ihn die riesigen Hnde packen wollten, hatte er den Revolver bereits fest im Anschlag gehalten. Wie in Trance hatte er einfach abgedrckt. Der Tod kam wie ein Blitzschlag.
 
Er stand keuchend da und knipste seine Taschenlampe an. Langsam beruhigte er sich. Absolute Stille. Nicht einmal das Zirpen der Grillen war zu hren. Die ganze Welt schien stillzustehen. Kein Laut kam von dem krftigen Krper, der direkt vor ihm lag. Wie ein erlegter Tiger, dachte er. Er hob die Waffe an seine Nase, um den Pulverschmauch tief einzusaugen. Dann leuchtete er mit der Lampe auf das Gesicht des Mannes. Die Augen weit offen, lag Gnter Papousek tot im feuchten Boden der Sattnitzbucht. 
 
Jetzt gab es kein Zurck mehr. Er war ein Mrder.
 
Pltzlich packte ihn die Panik. Nur weg von hier, weg von Tod und Verderben. Er hrte das Knacken brechender ste. Seine Schritte trugen ihn durch die brtend heie Nacht am Wrthersee. Dampf stieg auf, der nach ihm zu greifen schien. Sein Puls hmmerte in seinen Ohren, und die feuchte Luft legte sich auf seine Stirn. Ein drhnendes Gefhl der Angst hmmerte in seinem Kopf. 
 
Er war der Sieger geblieben. Aber zu welchem Preis! Er hatte den Tod eines Mannes gegen seine Unschuld eingetauscht. Wofr? Fr nichts. Er stand mit leeren Hnden da. Es war eine Viertelstunde nach Mitternacht. Der Morgen war angebrochen.
 
 

*
 
 

Die Morgensonne strahlte mit voller Kraft auf die Ostbucht des Wrthersees und lie die letzten Wassertropfen in den Schilfhalmen rasch verdampfen. Kommissar Stefan Knapp trat behutsam an den toten Mann heran. Er blickte nachdenklich in das verzerrte Gesicht, das mit einer Hlfte in einer dunkelgrauen Lehmpftze lag. Alles Leben weg. Neben dem muskulsen Brustkorb breitete sich eine Blutlache aus. Wer schiet einen Mann an einer romantischen Badestelle des Sattnitz-Flusses, der in den See mndet und keine hundert Meter vom Restaurant am Lorettospitz entfernt ist, in die Brust? 
 
Was hatte der Mann hier zu schaffen, der jetzt mausetot im Sand lag? Blattschuss, dachte Knapp sich.
 
Knapp rieb sich die Mdigkeit aus den Augen. Was fr ein Zufall! Als der Todesschuss fiel, war er mit etlichen Kollegen nicht weit von hier gewesen. Sie hatten ausgiebig und feuchtfrhlich gefeiert. Knapp schaute in die Richtung des Kreuzbergls, dessen Wald die Nordseite der Stadt Klagenfurt mit sattem Grn einsumte. Sind nur ein paar Hundert Meter, murmelte er. War eine ausgelassene Party im Seerestaurant Wrthersee vom Vorabend! Kollege Hans Dachsbacher, der Klagenfurter Ex-Kripochef hatte anlsslich seiner Pensionierung zum Abschiedsabend gebeten. Viele Polizisten waren gekommen. Auch Stefan Knapp und Max Riebnig von der Mordkommission Klagenfurt.
 
Das Motto war: Saufen bis zum Abwinken.
 
Knapp drckte auf seine Schlfen. Durst. Zu viel Bowle und Sekt. Sein Kopf schmerzte. Der Refrain eines Liedes schlich sich in sein Hirn. Ich wach auf am Nachmittag, der Sodbrand ist enorm. Ja, gestern war ich wieder gut in Form. Im Gaumen sitzt der Beelzebub, das Aug ist dunkelrot, die Hypophyse spielt das Lied vom Tod. Geniales Sauflied der Popband Erste Allgemeine Verunsicherung, kurz: EAV. Eine Hymne, oft besungen von Knapp und seinen Kompagnons im Studentenheim in Graz. Das war vor zwanzig Jahren. Lange vorbei. 
 
Nicht jedoch der gestrige Abend. Knapp brauchte einen Schluck Wasser. Er schaute auf die sanfte Strmung des Sattnitz-Flusses. Genug Wasser weit und breit, aber nichts zum Ablschen seines Brandes im Gaumen. Wie ging der legendre EAV-Song weiter? Weil morgen, ja morgen, fang i a neues Leben an, und wenn net morgen, dann bermorgen, oder zumindest irgendwann, fang i wieder a neues Leben an.
 
Hans in Pension! Knapp war nun offiziell der Boss der Klagenfurter Kriminalpolizei. Dachsbacher war zwei Jahrzehnte lang der Kripo-Chef gewesen. Stefan Knapp richtete sich auf, als dieser Gedanke ihm durch den Kopf ging. 
 
Vorbei, Hans. Ich bin an der Reihe. Du fngst ein neues Leben an. Knapp griff an seine Krawatte und blickte sich um: Zehn Polizisten in Uniform und Zivil suchten den Tatort nach Spuren ab.
 
Inspektor Max Riebnig nherte sich Stefan Knapp mit behbigen Schritten. Keine Spur von der Waffe. Muss ein besonderer Revolver gewesen sein, knurrte der zweiundfnfzigjhrige fllige Polizist, der Knapp als Assistent zugeteilt war. Riebnig trug ein abgewetztes, fr die Jahreszeit viel zu warmes Tweed-Sakko. Er schwitzte heftig und rieb sich immer wieder den Schwei von der Stirn. Knapp musterte Riebnig. Mein schmuddeliger Assistent! Die Haare zu lang und auerdem fettig.
 
Er heit Gnter Papousek. Achtundvierzig Jahre alt, aus Klagenfurt, sagte Riebnig, der ebenfalls am Vorabend einen satten Vollrausch gehabt hatte. Ausweis und Geldbrse waren in der Gestasche. Raub scheidet somit aus.
 
Erstaunlich. Keine Spur vom alkoholgetrnkten Vorabend. Riebnig lebte seit Jahren ohne Frau. Da war niemand, dem der geeichte Polizist im EAV-Lied beteuern konnte: Du Mausi, i bin hngen blieben, waast eh, in mein Lokal, doch es war bestimmt das letzte Mal. I schwrs!
 
Wieso lchelst du?, fragte Riebnig irritiert. 
 
Du bist ja vollkommen fit. Acht Stunden zuvor war das noch ganz anders. Knapp deutete in die Ferne auf das Seerestaurant Wrthersee, das aus ihrer Perspektive vom dichten Schilfgrtel und der groen Weide verdeckt war.
 
Riebnig schoss die Rte ins Gesicht und sagte hastig: Gnter Papousek starb durch einen einzigen Schuss. Todeszeit, zehn Uhr abends bis zwei Uhr frh. Sagte unser Doc Pleschutznig. Der Schuss hat offenbar die rechte Herzkammer erwischt. Doc Pleschutznig. Das war der Spitzname des brtigen Gerichtsmediziners Doktor Peter Pleschutznig. Seine Markenzeichen waren ein dichter Vollbart und eine breite Knollennase. Seine mchtige Statur konnte scheinbar nichts ins Wanken bringen. 
 
Was trug der Mann bei sich?, fragte Knapp.
 
Brieftasche, Fhrerschein in der Gestasche. Eine Schachtel Marlboro, ein Werbe-Feuerzeug von der Bierbrauerei Schleppe.
 
Keine Waffe?
 
Nein. Ein Schlsselbund. Offenbar fr die Wohnung. Aber keine Autoschlssel.
 
Dann war er zu Fu oder mit einem Fahrrad unterwegs. Er knnte es bei den Radstndern vom Strandbad Loretto abgestellt haben, sagte Riebnig unglubig, der ausnahmslos alle Ziele mit einem Auto anzusteuern pflegte. Getreu dem Motto: no sports.
 
Kennen wir den Mann?, fragte Knapp.
 
Unbeschriebenes Blatt. Lagerarbeiter in einer Spenglerei Asperhammer in der Hollenburgerstrae.
 
Habt ihr schon bei ihm zu Hause angerufen?
 
Riebnig rusperte sich: Nein, wir haben auf dich gewartet.
 
Wozu und worauf? Knapp wirkte gereizt.
 
Auf deine Entscheidung: anrufen oder gleich hinfahren.
 
Knapp schaute auf das trkisblaue Wasser der Sattnitz. Was fr ein malerischer Platz, dachte er sich. Das Seerestaurant Loretto thronte auf dem Landspitz, an dem der Sattnitz-Fluss und der Lendkanal aufeinandertrafen und in den Wrthersee mndeten. Die Lend war ein schnurgerader Kanal, auf dem die Boote der Klagenfurter Stadtwerke die mit Schirmkappen und kleinen Sonnenschirmen ausgersteten Touristen von der Innenstadt am Lendhafen an den Wrthersee befrderten. Wenn die Sonne unterging, verwandelte das saubere Blau sich an diesem Schnittpunkt der Flsse zunchst in gleiendes Silber und danach in ein grell-oranges Rot. 
 
Ein Spiegelbild des Himmels, sinnierte Knapp, der das Geschft des Polizisten in Klagenfurt gelernt hatte. Sein Berufsalltag waren zumeist kleinere Gaunerstcke: Diebsthle, Einbrche in Lagerhallen, Wirtshausschlgereien und immerhin: einige Bankberflle in den letzten zehn Jahren. Aktuell beliebt in der Gaunerbranche waren dreiste und brutale berflle auf Juweliere. 
 
Der letzte Mord lag zwei Jahre zurck. Der Ermittlungsleiter war Hans Dachsbacher gewesen.
 
Ein Ruspern Riebnigs holte Knapp wieder in die Realitt zurck. Laut Fhrerschein und Ausweis hie der Tote Gnter Papousek Was hatte dieser hier zu suchen gehabt? Wen hatte er getroffen? War der Mann ein Hehler oder Drogendealer gewesen? Oder gab es gar eine Geliebte, die ihn im Zorn erschossen hatte  ein Mord im Affekt? Nein. Der Platz eignete sich nicht fr ein Schferstndchen. Boden zu nass und zu lehmig! Der Sumpf hinter dem schmalen Gehweg war zudem im Schatten der Nacht zu unheimlich. Nichts fr eine Romanze!
 
Knapp machte dem Polizeifotografen Platz, der mit einer Grobildkamera auftauchte. Der spindeldrre Mann  Knapp fiel er heute zum ersten Mal auf  drckte unzhlige Male auf den Auslser. Das Blitzlichtgewitter leuchtete den Tatort aus allen Perspektiven aus. 
 
 

Die Suche nach der Mordwaffe blieb erfolglos. Es gab zwar einige Fuabdrcke im lehmigen Boden, aber die meisten sichtbaren Spuren stammten von Hunden, die mit Vorliebe in der Bucht zum Baden ausgefhrt wurden. Nach einer Stunde war der Tatort besichtigt, und Knapp seufzte. Jetzt kam erst einmal Unangenehmes auf ihn zu: den Hinterbliebenen, sofern es welche gab, die Nachricht vom Tod Papouseks zu berbringen. Knapp gab letzte Anweisungen an die Taucher, die in tiefschwarzen Neoprenanzgen wie Monsterkfer aussahen. Sie suchten den schlammigen Grund der Sattnitz erfolglos ab. Knapp gab Riebnig das Kommando zum Abrcken: Wir fahren jetzt zur Wohnadresse des Opfers. Vielleicht hatte der Mann ja Familie, die wir benachrichtigen mssen. 
 
Riebnig rckte sich das Tweed-Sakko zurecht und fuhr sich mit der Hand durch das feuchte Haar. Er keuchte, als sie den Weg durch den Wald gingen, der von krftigen Wurzeln der hohen Laubbume durchzogen war. Nach dreihundert Metern erreichten sie die asphaltierte Strae entlang der Glan. Knapps VW Jetta parkte am Ende der Gleise der aufgelassenen Straenbahnlinie  der einzigen, die die Landeshauptstadt je hatte. Die aufgehende Sonne brach immer strker durch das dichte Gest der Bume. Verdammte Hitze, unbarmherzig wie der Tod! Knapp ffnete die Tre und griff nach einer Mineralwasserflasche, die seit Tagen im Auto lag. Warmes Gesff, besser als nichts!
 
 
 
*
 
 

Eine Viertelstunde spter standen Knapp und Riebnig vor der abgeschabten Kunststofftre einer Wohnung im Sterneckhochhauses im Klagenfurter Stadtteil Waidmannsdorf. Knapp drckte den Klingelknopf mit einem verblichenen Schriftzug am Namensschild: Papousek. 
 
Eine kleine, hagere Frau ffnete die Tre. Helga Papousek schien bereits auf die schlimme Nachricht vorbereitet. Mord. Tot aufgefunden. Schweigend blickte die Frau zu den beiden Ermittlern auf. Die Sekunden rannen dahin, whrend die Verzweiflung sich frmlich im Flur ausbreitetesich. 
 
Knapp hasste diesen Moment, in dem er das Wort Tod aussprechen musste und der von da an das Leben der Angehrigen in zwei Hlften teilte  das Leben vor dem Mord und das Leben danach. 
 
Helga Papousek wurden die Beine weich, und sie krmmte sich zusammen. Die beiden Polizisten sttzen sie und fhrten sie ins Wohnzimmer. Die Wohnung war klein, verraucht und abgewohnt. Die Garderobe im Flur bestand aus einem dunkelblau furnierten Wandverbau, aus dem etliche vergoldete Haken hervorragten. Knapp steuerte einen der vier grauen Sessel an, die um einen runden dunkelbraunen Wohnzimmertisch standen. Die frchterlich abgewetzte Polsterung stach ins Auge. Sie lieen die Frau behutsam in den weichen Stuhl gleiten und nahmen an ihrer Seite Platz.
 
Die beiden Fenster waren von gewellten Gardinen abgeschirmt, die die brtende Nachmittagssonne abwehren sollten. Das Wei des Stoffes hatte ber die Jahre einen leicht gelblichen Farbton angenommen. Der Zigarettenrauch ist ein Hund.
 
Als er sich der Frau zuwenden wollte, schlpfte ein Bub in den Raum, der sich verngstigt an die Mutter drckte. Er lehnte seinen Kopf an ihren Oberarm und riss die Augen auf. Die Hnde waren auf dem Rcken verschrnkt. Er stand da wie der Schler vor den strengen Augen eines Lehrers, der schlechte Schulnoten verteilt. Knapp ging in die Hocke und streckte dem Kleinen die Hand entgegen. Sachte fragte er nach seinem Namen. 
 
Karl, antwortete der Bub leise.
 
Wie alt bist du?
 
Dreizehn Jahre, antwortete das Kind lauter.
 
Ich bin Stefan Knapp von der Polizei Klagenfurt. Ich bin vierzig Jahre alt.
 
Ist meinem Papa etwas passiert?, fragte der Kleine ngstlich.
 
Ja, Karl.
 
Wird er nicht wiederkommen?
 
Nein, antwortete Knapp und schaute zu Riebnig, der Helga Papousek absttzte.
 
Kannst du uns helfen, Karl? Du bist ja schon ein groer Junge, sagte Knapp und hockte sich hin, um mit ihm auf Augenhhe zu sein.
 
Ich wei nicht. Habe lange geschlafen. Der Junge begann, leise zu weinen.
 
Knapp legte ihm die Hand auf die Schulter. Helga Papousek murmelte ein paar kurze Stze: 
 
Er ging auf ein Bier in sein Stammcaf. Ins Waidmann, gleich ums Eck. Er war mit dem Fahrrad unterwegs und wollte nur kurz ausbleiben. 
 
Nach und nach berichtete die Witwe, was sich vor der Tat ereignet hatte. Um Mitternacht war er noch immer nicht zu Hause gewesen. Gegen zwei Uhr hatte sie besorgt die Polizei angerufen. Er ist sicher in seinem Stammlokal. Unterwegs mit Freunden, hatte der diensthabende Polizist ihr gesagt. Warten Sie einfach ab. Eine Vermisstenanzeige war sowieso nicht mglich gewesen  nach so kurzer Zeit. Aber Gnter hat sich einfach nicht gemeldet. Verschwunden. Weg. Helga Papousek schnuzte sich und trocknete sich die Trnen ab.
 
Sie umarmte den Buben und wandte sich den Polizisten zu. Sie erzhlte von ihrem Mann: ber seine Liebe zu Karate und zum Wrthersee und seine Leidenschaft fr das Radfahren. Er war ein Einzelkmpfer gewesen und ohne Freunde geblieben. Zufrieden im Job. Bescheiden und nicht auf Geld aus. Ein Typ, allerdings auch bescheiden zu seiner Frau und seinem Sohn: wenig Liebe fr seine Frau. Kaum Zuwendung zum Sohn. Seltsamer Typ. Knapp fand den Mann unsympathisch. Er machte sich Notizen in seinem kleinem Schreibblock: Einzelkmpfer ohne Gefhlszuwendungen.
 
Helga Papousek verschwand in der Kche, um einen Krug Wasser zu holen. Knapp und Riebnig leerten die randvoll gefllten Glser  sie trugen ein buntes Blumenornament  in einem Zug. Es wurde langsam Zeit zu gehen. Die Frau war erschpft. Die Ermittlungsarbeit vor Ort wartete auf die Polizisten. Dort, wo Papousek sich in den Stunden vor seinem Tod aufgehalten hatte. 
 
 
 
*
 
 

Die Wirtin des Waidmann-Cafs, eine robuste fnfunddreiigjhrige Frau mit einem feuerroten Lockenkopf, erkannte den Mann auf dem Foto sofort.
 
Ja, der Gnter. War Stammgast, sagte Anna Sokol, die gerade das Lokal lftete und fr den Mittagsbetrieb herrichtete. Alle Fenster waren geffnet. Dringend ntig, sagte Knapp sich und hielt einen Moment den Atem an. Es roch nach kaltem Rauch und verschttetem Bier. Kann mich nicht erinnern, ob er gestern da war. Keine Ahnung, murmelte Anna Sokol, whrend sie mit einem Wetex ber das dunkelbraune Holz der Theke fuhr. Sie blickte Riebnig frech an und zog die Augenbrauen hoch. 
 
Max Riebnig kannte das Waidmann-Caf. 
 
Vor Jahren war er regelmig hier gewesen. Als guter Gast, der zu spter Stunde einzukehren pflegte, um noch das eine oder andere Bier zu trinken. Riebnig war zu dieser Zeit ein lonely wolf gewesen. Er hatte die Jukebox gefttert und sentimentale Lieder von tiefer Liebe und triefender Leidenschaft aufgesogen. Riebnig kannte jeden Barhocker im Gastraum. Wie oft war er hier abgesackt und hatte sich mit Bier und schmalzigen Liedern betubt? Zu oft. Riebnig hasste sich dafr, wenn er im l war und sich fhlte wie ein Tank, der bis zum Einfllstutzen mit Gerstensaft angefllt war; wenn er mit schwerer Zunge in ein Taxi stieg und sich nach Mitternacht nach Hause kutschieren lie. 
 
Die Sauferei war damals  in dieser Waidmann-Caf-Episode  seinen Vorgesetzten bald aufgefallen. Kurzum, der Alkohol hatte Riebnigs Karriere bei der Flughafenpolizei abrupt beendet. Zu hohes Risiko, wie es intern in einer Beurteilung der Personalabteilung geheien hatte. Flughafen, ade!
 
Nach einem Kuraufenthalt und einem langen Urlaub war er zur berraschung vieler Kollegen bei der Kriminalpolizei gelandet. Neustart bei Knapp! Seit damals war Schluss mit den Exzessen. Am heutigen Tag hatten sie bereits das gemeinsame neunte Jahr hinter sich. 
 
Gnter war zumeist mit einem roten Rennrad mit blauem Sattel unterwegs, brummte die Wirtin ber die Theke. Wie am gestrigen Abend des Mordes: Sie hatten ein verwaistes Rennrad im Fahrradstnder des Restaurants Loretto gefunden. Passt zu Papousek, erwiderte Riebnig, um seine Starre abzuschtteln. Ganz klar: Papousek fhrt zum Strandbad Loretto, stellt das Rad ab, versperrt es und geht zu Fu in die Sattnitzbucht. Gehzeit von nicht einmal fnfzehn Minuten. Dort trifft er auf seinen Mrder. Riebnig ballte die Faust und schlug auf die Theke. 
 
Knapp nickte und bltterte in seinem Schreibblock: Aufbruch um 9 Uhr abends. Keine Zeugen fr Lokalbesuch. Einzelkmpfer, der alles in sich hineinfrisst. Introvertiert und nicht leicht zugnglich. 
 
Gnter war manchmal schweigsam wie ein Fisch. Und auch zu khl, sagte die Wirtin und erhob die Stimme. Knapp antwortete nicht, sondern zeichnete mit ein paar Strichen einen Fisch in seinen Block. Anna Sokol lehnte sich ber die Theke und grinste, als sie die Zeichnung sah. Gnter verfolgte nur eine Leidenschaft mit Ausdauer. Die galt einem Pferd.
 
Pferd?
 
Pferd. Ein Mustang. Der schwarze Mustang.
 
Knapp legt den Stift und das Papier zur Seite und sah die Frau herausfordernd an. Sokols Lcheln verschwand. 
 
Er war Mitglied im Karateklub Schwarzer Mustang. Sie fischte einen Falter hinter der Theke hervor und berreichte ihn Knapp. Das roch nach einer Spur. Der Schwarze Mustang war ein Anfang. 
 
Die ersten Mittagsgste trpfelten in das Lokal, um Erfrischungen zu sich zu nehmen. Anna Sokols Kunden verlangten nach Bier. Reichlich Bier. 
 
Die Ermittler verlieen das Caf Waidmann und lieen den Bierdunst hinter sich.
 
 
 




2

 

Am nchsten Tag schien eine ppige Dunstglocke die Stadt einzuhllen. Die Straen dampften, whrend die von der Hitze betubten Bewohner auf einen khlenden Badesonntag warteten. 
 
Hans Dachsbacher fuhr sich durch seine stoppelig geschnittenen weien Haare, als er von der feuchtheien Strae in das Polizeiprsidium Klagenfurt eintrat und rasch die Stufen in den zweiten Stock hinauflief. Den Weg kannte der zweiundsechzigjhrige Ex-Polizist gut. Wie oft war er wohl diese Treppe hinauf- und hinuntergegangen? Er wusste es nicht. Er stie das Zimmer auf, an dessen Tr ein graues Schild mit weien Buchstaben hing: Hauptkommissar Stefan Knapp.
 
Hans! Bist du auferstanden von den Toten?, rief Knapp, als er den braun gebrannten Mann mit der stmmigen Statur bemerkte.
 
Guten Morgen, Stefan. Das Fest war riesig. Der Letzte ging um vier Uhr frh. Die Kellner im Seerestaurant waren froh, als sie uns endlich drauen hatten.
 
Hans Dachsbacher hielt inne und sah zu Boden. Erneut fuhr er sich durch die Haare und zupfte an seinem T-Shirt, auf dem ein Wappen aufgenht war, das einen goldenen Schiffsanker und einen Seeknoten abbildete. Knapps Blick heftete sich auf das auffallende gestickte Zeichen, das seinem ehemaligen Boss die dezente Aura eines Schiffskapitns verlieh.
 
Stefan, sag mir, wenn du etwas brauchst. Dachsbacher richtete sich auf und legte Knapp die Hand auf dessen Schulter.
 
Hans, ich glaub, ich habe alles im Griff. Knapp lchelte und stand auf, ging zum Fenster und schaute auf die Strae, auf der sich die Autos in Fahrtrichtung Innenstadt stauten. Einen Moment lang genossen die beiden Mnner die kurze Gesprchspause. 
 
War ein schnes Fest, Hans. Nach vierzig Jahren im Polizeidienst. Knapp unterbrach die Stille mit sanfter Stimme. Sag mir, was ich fr dich tun kann.
 
Es ist nicht einfach, so von einem Tag auf dem anderen nicht mehr gebraucht zu werden, erwiderte Dachsbacher und lchelte. Ich glaube nicht, dass du das verstehen kannst.
 
Du hast eine beeindruckende Bilanz. Das soll dir einer erst mal nachmachen. Knapp sprach die persnliche Statistik an, die der Polizeiprsident in einer kurzen Ansprache bei Dachsbachers Abschiedsfest launig vorgetragen hatte: Neben der Aufklrung von unzhligen Kapitalverbrechen, wie der Prsident sagte, hatte Dachsbacher vier Polizeiprsidenten berstanden. 
 
Knapp fhlte sich pltzlich unbehaglich. Hans, was willst du? Ich habe zu tun, sagte er ein wenig zu schroff. 
 
Ihr habt einen Mord, nicht wahr? In der Sattnitzbucht. Ausgerechnet in der Nacht meines Abschiedsfestes.
 
Ja, Hans, seufzte Knapp und sah in die aufgeklappte Akte, aber du bist drauen. Nicht mehr deine Sache.
 
Ich wei, ja, ich wei. Dachsbacher begann, nervs von einem Fu auf den anderen zu steigen.
 
Geniee die schnen Sommertage. Oder gnn dir eine Kreuzfahrt. Da triffst du sicher jede Menge Singles in deiner Altersklasse. Knapp lchelte und berhrte den kleinen Mann sanft am Oberarm. 
 
Der Mann heit Papousek, sagte Dachsbacher und richtete sich auf. Knapp lie resignierend die Schultern sinken. Er sprte Wut in sich aufsteigen, der Alte mischte sich in etwas ein, was ihn nichts mehr anging. 
 
Ich habe es in der Zeitung gelesen, sagte Dachsbacher und machte eine Pause. Knapp konnte seinen rger kaum verbergen. Dann fuhr der Alte unbeirrt fort: 
 
Es gab einen Einbruch in das Waffengeschft in der Karawankenblickstrae. Im Juni. Dachsbacher legte einen dicken Akt auf den Tisch, den er aus seiner abgewetzten braunen Lederjacke hervorzog.
 
Ein Einbruch? Und was hat Gnter Papousek damit zu tun?, fragte Knapp unglubig.
 
Es gibt offenbar eine Bande. Hab sie verdchtigt, den Einbruch begangen zu haben. Und die Burschen neigen zu Gewalttaten. Dachsbacher bltterte in dem Akt und kramte ein paar Protokolle heraus. Dann fuhr er fort: Ja, die knnen auch mit Mord zu tun haben.
 
Knapp schaute verstrt auf den Alten. Der Einbruch war ihm neu. Wieso wusste er nichts davon? Dachsbacher hatte die Sache offenbar ganz an sich gezogen. 
 
Welche Bande hast du im Auge?, fragte Knapp. 
 
Irgendwelche jungen Strolche, die sich neuerdings am Heiligengeistplatz herumtreiben.
 
Der Heiligengeistplatz. Dort lungerten im angrenzenden Park seit jeher Sandler und Junkies herum. Die Sitzbnke unter den mchtigen Kronen der Kastanienbume boten Schutz vor Sonne und Regen. Das dichte Grn der grorumigen Anlage war wunderschn. Knapp hatte den Park zu schtzen gelernt, als er als Jungbulle auf Streife war und durch Parks patrouilliert war.
 
Herumtreiber, die in ein Waffengeschft einbrechen? Knapp runzelte unglubig die Stirn. 
 
Dachsbacher spannte den Oberkrper an und schob das Kinn nach vorne. 
 
Es sind Kriminelle, die mit Drogen handeln und vor nichts zurckschrecken. Die Banden werden immer skrupelloser.
 
Damit hatte er ohne Zweifel recht. Aber Knapp sah keine Verbindung zum Toten in der Sattnitzbucht. Der Alte jedoch war in Fahrt. 
 
Der Tote aus der Sattnitzbucht wurde doch mit einem eher seltenen Kaliber erschossen. Deutet das nicht auf eine Waffe hin, die beim Einbruch entwendet worden sein knnte?
 
Er reichte Knapp aus seinem Akt eine Liste der gestohlenen Waffen. Der Geschftsinhaber, Wilhelm Ibounik, ein glatzkpfiger, kleinwchsiger Mann mit dem Gehabe einer Bulldogge, wie Dachsbacher mit ausladenden Gesten anmerkte, hatte zu Protokoll gegeben, dass etliche neuwertige Gewehre und ein paar Pistolen entwendet worden waren. Es war tatschlich seltsam, dass die Einbrecher nicht nur neuwertige Waffen mitgenommen hatten, sondern offenbar ein Stck, das zur Reparatur in der Werkstatt gelegen hatte. 
 
Knapp schwieg. Der Tote in der Sattnitzbucht fhrt nachts mit seinem Fahrrad zu einer kleinen Badebucht am Wrthersee. Dort trifft er jemanden aus der Einbruchsbande. Sie streiten ber die Beutestcke. Papousek ist mit dem Preis der Waffen nicht einverstanden, der Streit eskaliert. Schlusspunkt der Fehde: Er wird kaltbltig erschossen. Von einem Burschen aus dieser Bande, die den Einbruch begangen hat. Diese Theorie war an den Haaren herbeigezogen. Er schob sie beiseite  so, wie er am liebsten auch Dachsbacher aus dem Zimmer geschoben htte. Er seufzte. Der Blick des Alten besnftigte ihn. 
 
Wird wieder ein heier Tag, sagte Knapp. 
 
Er dachte an das Strandbad in Klagenfurt. Hinaus auf die Badestege, die knarrten, wenn die Schwergewichte unter den Badegsten wie Elefanten auf die schwingenden Holzbretter traten. Das glitzernde Wasser des Sees, die Weiden in der Wiese, die Schatten spendeten; das Lrmen der Kinder und das Plrren aus den Lautsprechern, wenn die Kleinen von ihren Eltern per Aufruf gesucht oder einsam und weinend beim Bademeister standen. Ein Bier im Gastgarten bei flirrender Hitze. Herrlich! Viel besser als diese mhsame Konversation. Knapp starrte auf den Deckenventilator, der noch nicht auf Volltouren lief. 
 
Danke, Hans. Bin froh, dass du sofort gekommen bist. Aber lass es meine Sorge sein. Denk an eine schne Kreuzfahrt. 
 
Sie drckten einander die Hnde zum Abschied. Knapp stand lange in der Tre seines Bros. Die Schritte im Stiegenhaus verhallten, und er ging in sein Zimmer zurck. Er lie sich in den Brosessel fallen. Wo blieb Max Riebnig? Drauen, vor den khlen Mauern des Klagenfurter Polizeikommissariats, kletterte die Temperatur in die Hhe. Kein Lftchen bewegte sich.
 
Endlich betrat Riebnig das Bro. Er war unrasiert und hatte Ringe unter den Augen. Er schwitzte und stie einen chzer aus, als er Knapp erblickte. 
 
Guten Morgen, Chef.
 
Guten Morgen, Max. Knochenarbeit wartet auf uns. Wir haben einen langen Ermittlungstag vor uns. 
 
Knapp sa in seinem Brosessel und drehte sich damit immer wieder unruhig hin und her. Er schaute auf seinen groen Wandkalender. 
 
Der heutige Tag war mit roter Farbe eines dicken Flipchart-Stiftes eingekreist. Zeit fr die abendliche Runde des Kartenspiels. Schnapsen mit der Freundesrunde! Knapp mochte das Spiel seit seiner Jugend, als er mit den Burschen aus der Nachbarschaft ganze Tage mit den Spielkarten verbrachte. Mit dem Stich die Punkteanzahl 66 zu erreichen, bedeutete, als Sieger vom Platz zu gehen. Das konnte rasch gehen. Vorausgesetzt, man hatte ein gutes Blatt. Knapp war ein talentierter Schnapser. Er konnte sein rechnerisches Talent perfekt mit seiner Risikoneigung kombinieren. Zumachen war das Kommando des spielgebenden Rufers, dass keine weiteren Spielkarten aus dem Stapel abgehoben werden durften. Und das Spiel musste mit jenen Karten beendet werden, die beide Spieler in der Hand hielten. 
 
Frher hatte er manchmal um Geld gespielt. Stets um kleine Betrge, die bei Verlusten verschmerzbar waren. Knapp war ehrgeizig und spielte stundenlang. Zunchst war seine Frau nicht mit von der Partie gewesen, aber in den letzten Jahren hatte sie sich dieser Runde angeschlossen. Ihre Anwesenheit erlaubte Knapp, den Abend in die Lnge zu ziehen. Und das passierte recht hufig. Eleonora Knapp behauptete, dass berlange Abende die Regel und nicht die Ausnahme waren. 
 
Heute Abend sollte es wieder so weit sein. Mit der Einladung an die Runde war Knapp an der Reihe. Er liebte es, seine Mitspieler mit einem griechischen Salat, einer ordentlichen Portion Bruschetta  getoastetes Weibrot mit Knoblauch und Tomatenstcken , zumindest einer guten Flasche trockenen Rotweins aus Italien und einer Gropackung Soletti zu bewirten. Zum Ritual gehrte ein abschlieendes Bier gegen den Durst. Jetzt der Absacker!, lautete der Knappsche Schlachtruf, der unwiderruflich das Ende dieser Abende einlutete. 
 
Heute wirds nix, sagte Knapp sich. Ein mulmiges Gefhl in seinem Bauch meldete sich vehement bei ihm  ein Unbehagen, das sich aus der Erfahrung nhrte, dass wichtige polizeiliche Ermittlungen dem Freizeitvergngen hufig einen Strich durch die Rechnung machten. Nicht aufschiebbare Ermittlungen in der Mordsache Papousek. 
 
Bei diesem Gedanken bremste Knapp sein nervses Hin- und Herdrehen mit dem Stuhl und sprang energisch auf.
 
Alles in Ordnung, Stefan?, rief Riebnig, der den vorlufigen Bericht des Gerichtsmediziners zur Seite legte.
 
Ja, antwortete er, wir folgen zunchst der Spur von Papouseks Hobby. Er zupfte den Kragen seines Poloshirts zurecht. Auf zum Karateklub. 
 
 
 
*
 
 

Der Karateklub Schwarzer Mustang befand sich in dem abgewohnten Kellerlokal eines zweistckigen, hchst bauflligen Hauses. Im Hauseingang gab es einen Klingelknopf, ber dem in bleicher, krakeliger Schrift Klub geschrieben stand. Knapp und Riebnig betraten einen muffligen Vorraum, der nur von einer schwach schimmernden Glhbirne beleuchtet war. Im Halbdunkel stand eine Gestalt, die Riebnig erst wahrnahm, als er in die Mitte des Raumes gestapft war. 
 
Der Mann trat einen Schritt nach vorn und streckte die Hand aus: Guten Tag, Inspektor Riebnig. Ich bin Gerd Bogner, der Klubobmann. 
 
Riebnig erschrak, lie sich sein Zusammenzucken aber nicht anmerken. Zgerlich streckte er ebenfalls die Hand zum Gru aus. 
 
Tag, Herr Bogner, schob er heraus, als er Bogners krftige Pranke entgegennahm. Er sprte einen unangenehmen Druck am Handrcken. 
 
Sie standen einen Moment im fahlen Glhbirnenlicht. Bogner machte eine einladende Geste zum Weiterkommen. Hat mich nicht wirklich berrascht, dass die Polizei sich eines Tages bei mir rhrt. Knapp wandte sich dem athletisch gebauten Klubchef zu. Unter dessen eng anliegenden T-Shirt traten sehnige Muskeln hervor. Bogner bewegte sich geschmeidig und leise wie eine Katze. Er geleitete sie mit einer eleganten Handbewegung in die Garderobe, in der ihnen stickige Luft entgegenschlug. 
 
Knapp ignorierte die verschwitzten Kleidungsstcke, die verstreut auf den schmalen Sitzbnken lagen. Im Hintergrund hallten die dumpfen Rufe von Karatekmpfern, die ihr Training absolvierten. Knapp blickte in das braun gebrannte, kantige Gesicht des Klubobmannes. Sie blieben im muffigen Raum stehen, und Bogner spannte die Bizepsmuskeln an, so als ob er eine Kampfpose einnehmen wrde. Lchelnd bat er die beiden Polizisten in sein kleines Bro.
 
Wir sind ein kleiner Klub. Zweiundzwanzig zahlende Mitglieder, sagte er, als sie einen Raum betraten, in dem ein kleiner Schreibtisch sowie ein metallener Aktenschrank standen. In einer Ecke war ein Kleiderstnder gegen die Wand gelehnt. Am Boden stapelten sich alte Zeitungen und Zeitschriften. Bogner setzte sich auf einen alten Brosessel hinter dem Tisch und zeigte auf zwei rote Plastikklappsessel, die fr Besucher bereitstanden. Knapp und Riebnig nahmen Platz. 
 
Altes, dreckiges Zeug, dachte Riebnig sich, als er auf den straffen Bauch des Karatelehrers blickte. Mit einem Seufzer fasste er sich mit beiden Hnden auf die mchtige Speckrolle seines Bauches. 
 
Unter unseren Mitgliedern sind einige grbere Burschen, Kommissar, sagte Bogner und ordnete ein paar Zettel auf dem Schreibtisch. Sein Lcheln verschwand, und Knapp wunderte sich, dass der Tod von Gnter Papousek noch nicht zur Sprache gekommen war.
 
Sie kommen wegen Gnter, nicht wahr? Er war ein solider Mann, sagte Bogner pltzlich. Er machte seinen Oberkrper breit. Angeber, dachte Riebnig sich.
 
Er ist offenbar in eine Sache geraten. Hat er sich fr Waffen interessiert?, fragte Knapp.
 
Waffen? Sie meinen Pistolen, Gewehre, Kanonen?
 
Ja, Schusswaffen.
 
Nein, Gnter hat sich nur fr Karate interessiert. Und sein rotes Rennrad hat er geliebt.
 
Hatte er einen fixen Trainingspartner?, hakte Knapp nach.
 
Nein. Er kam jeden Dienstag und Donnerstag. Er hat mit jedem trainiert, der gerade im Klub war.
 
Wer kommt regelmig?, fragte Riebnig.
 
Wir haben acht Mnner, die regelmig kommen. Und es gibt zwei Frauen und rund zehn Jugendliche und Kinder.
 
Und die kommen alle zum Training?
 
Wir bieten von Montag bis Freitag die Mglichkeit dazu, erklrte Bogner mit Stolz. Am Montag ben die Jugendlichen mit mir. Er machte eine kurze Pause. Fr Erwachsene gelten zwei Trainingszyklen: Dienstag und Donnerstag ist der erste, Mittwoch und Freitag der zweite.
 
Wir brauchen eine Liste aller Mitglieder, sagte Knapp tonlos. Und auch eine Aufstellung jener Kmpfer, mit denen Papousek zu tun hatte. 
 
Bogner holte flink einen Ordner aus dem Schrank. Er nahm die ersten Bltter heraus und reichte sie Knapp. Hier sind alle Namen, Adressen und Telefonnummern. Bogner deutete mit dem Finger auf eine Zahlenkolonne: Da stehen die Trainingstage.
 
Hatte Papousek sich mit jemandem angelegt?
 
Gnter war ein Heisporn. Er konnte leicht in Rage geraten. Aber nach dem Kampf war alles wieder vergessen. Bogner rieb sich das Kinn.
 
Mit wem hatte er Streit? Riebnig schaute auf die Liste und zog die Augenbrauen hoch. Bogner lehnte sich entspannt zurck. Er schaute nach oben, fuhr sich mit der Hand ber das Haar und sagte dann mit fester Stimme: Mit dem Georg ist er vor etwa zwei Monaten zusammengekracht, und er fgte lapidar hinzu: Und zwar ordentlich. Scheinbar gelangweilt besah Bogner sich die Fingerngel seiner rechten Hand. Diese Geste rgerte Knapp. Dem Karatemann schien nichts nahezugehen. 
 
Worum ging es?, fragte Knapp und htte Bogner am liebsten bei den Schultern gepackt und krftig geschttelt  um zu sehen, ob ihm irgendeine menschliche Gefhlsregung zu entlocken war. 
 
Unerlaubter Wurf. Bogner stellte mit einer raschen Bewegung den Ordner zurck in den Aktenschrank. Gnter meinte, dass er durch eine unzulssige Finte zu Sturz kam.
 
Und? War es eine unzulssige Finte?, fragte Knapp gereizt.
 
Es lief alles korrekt ab. Aber der Georg bekam die Wut von Gnter zu spren. Bogner schien an jenen Abend zurckzudenken. Seine hohe Stirn begann, im Lampenlicht zu glnzen.
 
Ging der Streit weiter?
 
Das gibt es nicht beim Karate. Wie Sie wohl wissen, geht es immer um Selbstverteidigung. Nie um die pure Lust am Angriff.
 
Knapp wippte nervs mit den Beinen. Er hrte die leisen Rufe von Trainierenden in der Halle. Er blickte nach oben und fhlte sich pltzlich beengt. Die Deckenbeleuchtung, eine matt schimmernde Glhbirne, warf nur ein blasses Licht in den Raum. 
 
In der Ruhe liegt die Kraft, dachte Knapp sich. 
 
Stefan, rief Max Riebnig und berhrte Knapp am Oberarm. Stefan, hast du noch Fragen?
 
Fragen? Knapp lste sich aus seiner Lethargie. Konnte Papousek sich und seinen Krper beherrschen?
 
Ja, Gnter war ein guter Kmpfer, antwortete der Karatelehrer. Dabei spannte er seinen rechten Unterarm an und machte eine Faust. Seinen Krper hatte er stets im Griff.
 
Aber?
 
Nur sein Geist, seine mentale Beherrschung, lie manchmal zu wnschen brig. Bogner rutschte unruhig auf seinem Sessel hin und her. Seine Gesichtsmuskeln zuckten nervs, und er biss die Kiefer zusammen. 
 
Georg Steiner, sagte Bogner und langte nach einem gelben Spickzettel. Er kritzelte mit einem abgewetzten Bleistift ein paar schnelle Striche. Die beiden Polizisten standen auf und traten zum Schreibtisch.
 
Hatten Sie Streit mit Gnter Papousek?
 
Es war nicht klug, mit ihm Streit zu suchen, Herr Knapp. Und ich habe bung mit schwierigen Burschen. Bogner klopfte auf den Ordner, als ob es sich um ein Buch handelte, in dem alle Geheimnisse offenbart waren.
 
Haben Sie einen Verdacht, Herr Bogner?, fragte Knapp. Ein paar dumpfe Kampflaute hallten laut durch den Gang in das Bro. Bogner lie sich mit der Antwort Zeit. Es war offensichtlich, dass er seine Worte abwog.
 
Ich bin sicher, es war ein krummes Geschft, Herr Kommissar. Er machte eine Pause. Gnter hoffte auf das groe Los. Aber er hat die Arschkarte gezogen. Bogner kreiste mit der Hand durch die Luft. Einmal gewinnen, einmal was Groes rausreien. 
 
Er suchte das groe Glck. Stattdessen hatte er Stress mit Georg Steiner. Steiner war ein Kampfgefhrte im Klub?, fragte Knapp in beilufigem Ton.
 
Sagte ich doch. Schauen Sie sich ihn an, antwortete Bogner und fgte hinzu: Er treibt sich viel herum  mehr am Heiligengeistplatz als in der Trainingshalle. 
 
Warum will er ein Klubmitglied in die Pfanne hauen?, berlegte Knapp und hielt Bogner die Hand zur Verabschiedung entgegen. Bogner huschte zur Tre und riss sie beinahe auf. Eine deutlichere Einladung, endlich zu gehen, konnte es nicht geben. Viel Glck, Kommissar Knapp. Knapp und Riebnig murmelten einen kurzen Gru und stiegen rasch die Stufen empor auf die dampfende Strae. Der VW Jetta war im Inneren aufgeheizt wie eine Saunakammer.
 
 

Mist! Riebnig fluchte laut, als sie sich durch den Autoverkehr der Klagenfurter Innenstadt mhten. Vor ihnen bewegte sich ein brummender Schwerlastwagen im Schritttempo. Der Fahrer gab Gas, und der Transporter mit einem auslndischen Kennzeichen stie eine schwarze Abgaswolke aus. 
 
Knapp kurbelte das Seitenfenster nach oben. Drecksluft! 
 
Der Bogner ist nicht der Mrder. Knapp sa am Beifahrersitz und bltterte in seinem Notizblock. 
 
Sagt dir das dein Gefhl? 
 
Nein, die Fakten. Es ist kein Motiv erkennbar.
 
Riebnig umklammerte schweigend das Lenkrad. Frustriert starrte er auf die Blechlawine vor sich, die nur in zhem Schritttempo vorwrtskroch. Die Hitze war lhmend. 
 
Knapp seufzte und versuchte, sich so gut wie mglich zu entspannen. Er geriet ins Grbeln. Wie hatte der Besitzer des Karateklubs es ausgedrckt? Papousek und die Hoffnung auf das groe Los. Das Leben als groes Lotteriespiel mit einer Mini-Wahrscheinlichkeit auf den groen Gewinn! Dieser Gedanke gefiel Knapp. Wie berhaupt: Die sterreicher waren dem Glcksspiel nicht abgeneigt. Das Lottospiel 6 aus 45 beschftigte Heerscharen von Pensionisten whrend der ganzen Woche. Und dann der Hhepunkt: die Wochenziehung. Die Trafik ist die Spielhlle und Tempel der Spekulation fr den kleinen Mann: Rubbellose, Euromillionen und Toto. Sechzigtausend spielschtige sterreicher waren nur die Spitze des Eisbergs. Knapp kannte die Folgen fr jene, die sich im Spiel gnzlich verloren: Beschaffungskriminalitt, Zerfall von Familien, Selbstmord. Tod durch den einarmigen Banditen! Pervers, sagte Knapp sich, blinkende Automaten als Vergngungsspiel zu bezeichnen. Ein Abend voller Charme und Chancen! Dieser Slogan eines Glcksspielkonzerns war wie ein Hohn fr die Familien, die ohne einen Cent dastanden, weil alles Geld im Rachen einer Maschine verschwunden war. 
 
Knapp ratterte eine Textzeile durch das Hirn. Amol vurne stehn, amol die Kurbel drahn. I vasteh des net, wieso ist denn nix wurn aus mir!, sang Wolfgang Ambos ber das traurige Los des Schaffners, der in Pension ging. Nie Straenbahnfahrer geworden, ewig der kartenabreiende Schaffner geblieben. Schaffnerlos!
 
 

Knapp lie den Kopf in die Nackensttze fallen, dabei fiel ihm seine dreizehnjhrige Tochter Hannah ein, die ein sogenanntes gutes Klagenfurter Gymnasium besuchte, das auf Kunst und musische Erziehung Wert legte. Hannah hatte Talent fr das klassische Klavier. Knapp fhlte sich wohl, als er an das Heimkommen dachte: Er ffnete die Wohnungstre, hrte das sanfte Klimpern der Klaviertasten und trat ins Wohnzimmer, in dem die beiden ein Duett bten. Ungetrbte Harmonie! Knapp lchelte. 
 
Sie zuckelten gemchlich durch die Innenstadt. Ein ungeduldiger BMW-Fahrer, der an der Stostange von Knapps Jetta klebte, drckte auf die Hupe und zeigte den beiden Polizisten den Vogel. Idiot, schimpfte Knapp. Riebnig wechselte die Spur, und der BMW donnerte an ihnen vorbei. Knapp ignorierte die obszne Geste des Autofahrers und knllte den Zettel zusammen, auf dem der Name des Mannes notiert war, den sie als Nchstes aufsuchen wollten: Karatekmpfer Georg Steiner. 
 
Bogner hatte das Klubmitglied ordentlich angeschwrzt. Sein Name war sofort gefallen, als es um die Frage von mglichen Verdchtigen ging. Wollte Bogner dem Steiner eins auswischen oder ihn loswerden? Knapp dachte an den Karateklub. Nichts fr mich. Zu viel Schwei und Testosteron. Dazu ein aalglatter Klubbesitzer.
 
 

Sie waren endlich aus dem zhen Innenstadtverkehr herauen und fuhren auf ein helles blau gefrbtes Fabrikgebude im Nordosten von Klagenfurt zu. Die Produktionshalle leuchtete in den Himmel. Ein Rapsfeld an dieser Stelle wre mir lieber, dachte Knapp sich. In der Halle hantierten rund zwanzig Personen an verschiedenen Maschinen. Von den Gerten sprhten grelle Funken, von anderen tnten schrille Frsgerusche, die das ganze Gebude erfllten. Sie sahen sich um und wandten sich an einen Arbeiter, der seine Ttigkeit unterbrochen hatte. 
 
Der krftige Mann mit blauem Monteuranzug trug gelbe Kopfhrer zum Schutz vor dem drhnenden Lrm der Schneidegerte. Er fuhr sich ber seinen dunklen Oberlippenbart und zog seine schwarzen Augenbrauen hoch, als Knapp nach Georg Steiner fragte. Keine Ahnung. Wahrscheinlich im Urlaub. Oder krank. Wenden Sie sich an den Chef. Er deutete auf einen Glaskobel, in dem ein Mann stand, der sich ber einen Schreibtisch beugte. Der Boss der Firma. Zehn Minuten spter verlieen die beiden Polizisten Georg Steiners Arbeitssttte, der  wie sie erfuhren  auf Urlaub war. Keiner hatte eine Ahnung, wo Steiner sich aufhielt. Immerhin, sie erhielten seine Wohnadresse.
 
Die neuerliche Autofahrt in der Klagenfurter Innenstadt dauerte nicht lange. 
 
Angekommen in der Geyerschtt, war jedoch kein Parkplatz mehr frei. Riebnig stellte das Auto auf einer gelben Sperrflche ab und warf die Karte Polizeieinsatz auf das Armaturenbrett. Knapp und Riebnig traten in den saftig grnen Innenhof eines Wohnhauses mit der Hausnummer 12, wo Georg Steiner wohnte. 
 
Aus der Hauswand ragten schmucklose Balkone. Sie stiegen die Treppen hinauf und klopften an die Tr. Aber nichts rhrte sich. Stille. Niemand war zu hren. 
 
Georg Steiner war nicht zu Hause. 
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Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Männer im Schatten gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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